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Beschwichtigungskünste.
OL. Tie amtlichen englischen Versenkungsziffern,

sowie von Zeit zu Zeit der englischen Presse von
englischen Regierungsvertretern gemachte Mitteilungen
tragen nach wie vor den Stempel der Unrichtigkeit
und der Unaufrichtigkeit. Daß diese Erkenntnis auch
in englischen Sachverständigenkreisenvorherrscht, zei¬
gen längere Ausführungen des bekannten Reeders und
Abgeordneten Houston im „Journal of Commerce" vom
11. Januar 1918. Houston erklärt, „daß er es ab¬
lehne. Prozentziffern ohne Angabe der Grundziffern,
auf die jene Ziffern aufgebaut seien, anzunehmen".
Dann wendet sich Houston gegen die irreführenden
Angaben der in englischen Häfen ein- und auslau¬
fenden Schiffe mit folgenden Worten : „Diese Ankünfte
und Abfahrten enthalten kleine Küstenfahrzeuge, die
zwei oder drei Ankünfte und Abfahrten in verschie¬
denen Häfen innerhalb einer Woche zuwege bringen,
ebenso wie die Ozeandampfer, die in einem Hafen an-
laufen, um einzuladen oder teilweise zu entladen und
dann nach einem anderen Hafen innerhalb derselben
Woche weitergehen, während doch die Versenkungen
nur für britische Schiffe und ohne Rücksicht auf die
Zahl der von einem Torpedo oder einer Mine be¬
schädigten Schiffe gegeben werden, obschon diese Schiffe
vielfach so ernstlich beschädigt sind, daß sie für Mo¬
nate zum Zwecke der Reparatur außer Betrieb gesetzt
werden müssen."

Weiter bestreitet Mr . Houston den englischen Be¬
amten das Recht, „das Volk damit irre zu führen,
daß man behaupte, jedes Schiff sei jetzt ein Nah¬
rungsmittelschiff, jede Kabine angefüllt mit Gefrier¬
fleisch und Butter ", während Dampfer aus den Ver¬
einigten Staaten von Amerika mit Munition und
Stahl bis zur Ladelinie beladen würden und daher
vielfach ihren Laderaum nicht voll ausnutzen könnten.
Kürzlich sei erst ein solches Schiff mit einem leeren
Laderaum von 4400 Tonnen eingetroffen.

Tie Enttäuschung über das Convoh-Shstem wird
immer größer. Mr . Houston erklärt, daß bei einzelnen
seiner Dampfer für im ganzen dreißig Reisen ein
Zeitverlust von 28 Prozent pro Schiff durch die Ver¬
zögerungen, die das Convoh-Shstem mit 'sich bringt,
festgestellt worden sei. Häufig verringere dasselbe die
Ausnutzung des Frachtraums um mehr als 60 Pro¬
zent. Auch die beschönigenden Angaben der englischen
Regierung über die geringen Verluste, die sich aus
dem Convoh-Shstem ergeben sollen, finden in Eng¬
land wenig Glauben. So hat Sir Leo Money kürzlich
erklärt, daß von 2430 Schiffen, welche 186 Convoys
gebildet und 17 500 000 Tonnen Ladung verfrachtet
hätten , so wenige versenkt worden seien, daß nur
IV, Prozent der Ladung verloren gegangen wäre.
Dar „Journal of Commerce" vom 14. Januar berechnet
nun , daß nach diesen Angaben die in Frage kommen¬
den Schiffe im Durchschnitt je 7200 Tonnen Ladung
führen müßten. Das Blatt meint, daß dieser Durch¬
schnitt, wenn die von Sir Leo Money gegebenen Zif¬
fern allgemeine Gültigkeit haben sollten, was doch
der Zweck seiner Angaben sei, auch auf die gesamten
Ankünfte und Abfahrten von Schiffen in britischen
Häfen, wie sie regelmäßig neben den Versenkungs¬
ziffern von der englischen Regierung gegeben wer¬
den, Anwendung finden müßte. Man finde dann für
die letzten vier Monate , daß bei 43 438 Ankünften
die unglaubliche und völlig sinnlose Menge von
321 753 600° Tonnen Ladung nach England gebracht
worden wäre! Es müsse also bei den Ziffern von
Sir Leo Money etwas nicht stimmen. Wenn er in
einer anderen Rede behauptet habe, die Gesamtver¬
luste aller einlaufenden Verfiachtungen seien nur drei
Prozent , dann hätten nach dem von ihm genannten
Zahlenverhältnis , bei welchem auf jedes Schiff 7200
Tonnen Ladung zu rechnen war , 1303 Schiffe mit
9 382 608 Tonnen versenkt werden müssen, nämlich
drei Prozent der oben von dem „Journal of Com¬
merce" berechneten Ziffer von 312 753 600 Tonnen
Ladung. Nach den Angaben der englischen Admira¬
lität seien im ganzen in der Zeit jedoch nur 311 Schiffe
versenkt worden. „Irgend etwas ist also nicht rich¬
tig". so meint das Blatt , „Sir Leo Money ist nicht
aufrichtig. Er hat bestimmte Convohs mit bestimm¬
ten Ziffern herausgegriffen, die ihm dazu verhelfen
sollen, denjenigen seiner Leser, welche diese Ziffern
von vornherein annehmen, eine angenehme Süßig¬
keit zu verabreichen, ohne daß er sich auch nur einen
Teut um ihre Richtigkeit kümmert."

L_ Jbiev ifr  van maüSdiet  Seite der Beweis er¬

bracht,' daß' die' enMche ' Regierung zum Beweise „ge¬
ringer Versenkungen" willkürlich bestimmte Transporte
herausgreift und ihren „Berechnungen" zugrunde legt,
in der Hoffnung, daß die englische Oeffentlichkeit sich
durch derartige Zahlenangaben, welche für die all¬
gemeine Beurteilung der Wirkungen des Unterseeboot¬
krieges belanglos sind, über die wahren Wirkungen
desselben täuschen lassen werde. Daß diese Hoffnung
aber vergeblich ist, zeigen die Ausführunhen der eng¬
lischen Schiffahrtskreise.

Der Krieg zur See.
Versenkt.

1 Eines unserer U-Boote. Kommandant Kapitän¬
leutnant Wenninger , hat im westlichen Teil des Aermel-
kanals drei Dampfer, zwei Segler und vier englische
Fischerfahrzeugemit rund 20 000 Brurto -Register-Ton-
nen versenkt. — Tie in beträchtlichem Maße vor¬
handene feindliche Gegenwirkung überwand das Boot
durch geschickt angesetzte und kühn durchgeführte An¬
griffe.

Unter den Schiffen befand sich der große eng¬
lische bewaffnete Dampfer „Manhatten " (8004 Tonnen),
der englische Schuner „Perriton " und die Fischerfahr¬
zeuge ,',General Leman", „Perseverance" und. „Addax".

»

Ter Rücktritt von Sir A. Aapp sowie die
vom englischen Kriegskabinett beschlossene Zwangszu¬
teilung von Lebensmitteln  beleuchtet greller als
viele Worte di« Lage, in wiche unsere U-Boote Eng¬
land gebracht haben. Der von Aapp zugunsten frei¬
williger Beschränkung des Lebensmittelverbrauchs
unternommene Feldzug ist fehlgeschlagen. England hat
nunmehr zu beweisen, ob und wie lange es mit
seiner Zwangszuteilung dem Druck des U-Boot-Krie-
ges zu widerstehen vermag. Hierbei wird leicht der
Umstand übersehen, daß in England schon längst eine
Zwangsrationierung besteht, fieilich nicht für Lebens¬
mittel , wie bei uns , sondern für Schiffsraum, dem
Lebensblut der britischen Nation . Bald nach Beginn
des uneingeschränkten U-Boot-Krieges sah sich die bri¬
tische Regierung gezwungen, alle Seedampfer von über
500 Brutto -Register-Tonnen in der Weise zu beschlag¬
nahmen und ihre Verwendung zu rationieren , daß
diese Schiffe ohne behördliche, nach einem festen Wirt¬
schaftsplan geregelte Genehmigung nicht fahren durf¬
ten. „Lloyds List" bringt unter dem 21. Januar
die wertvolle Nachricht, daß sich diese Zwangsver¬
teilung vom 1. Februar ab auf sämtliche Schiffe er¬
strecken wird, also auch auf Segler, ohne Berücksich¬
tigung ihrer Größe und, soweit sie im Küstenverkehr
fahren , sogar ohne Rücksicht auf ihre Nationalität.
Auch diese Maßregel wird die unausbleibliche Wir¬
kung unserer U-Boot-Waffe nicht lange aufhalten.

* * *

Deutsche U-Boote vor Westafrika.
Britische Fahrzeuge, die auS Dokker in Wefl-

afrika in England eingetroffen sind, melden die An¬
wesenheit deutscher U-Boote von etwa 2000 Tonnen
in den Meeren um die Kapverdischen Inseln , um
die Kanarischen Inseln , auf Madeira, in der Dokker-
küste und in der Nähe von Marokko.

Bolo.
Tic französischen Spionagephantasie«.

In Paris hat der Prozeß gegen den ehemaligen
Barbiergehilfen und späteren Pariser Zeitungsverleger
Bolo „Pascha" seinen Anfang genommen. Bolo Pascha
scheint auf seinem Wege vom Marseilller Barbierge¬
hilfen bis zum millionenschweren Pariser Zeitungs¬
verleger allerlei dunkle, dunklere und dunkelste Ge¬
schichten hinter sich zu haben, die ihn auch vor Ge¬
richt in sehr schwere Situationen bringen. Seine gegen¬
wärtige Haltung ist jedoch außerordentlich selbstbewußt
und zuversichtlich und man merkt, daß er seine Geheim¬
verbindungen fest an der Strippe hat.

Tie Anklage lautet:
Wie Havas meldet, wirst die Anklage Bolo Pascha

vor, er habe Beziehungen zu Deutschland unterhalten
in der Absicht, dessen Unternehmen zu fördern.

1. In der Schweiz in der Person des Khe<
diven von Aegypten Abbas Hilmi und Jussuf Paschas;

2. in Paris , indem er von Cavallini eine Geld¬
summe annahm, die von Deutschland an den Khe-
diven geschickt worden war , um eine friedensfreund¬
liche Bewegung hervorzurufen;

3. in den Vereinigten Staaten , indem er sich
durch Deutschland eine bestimmte Summe zusteUen ließ
su  dem Kwecke. ein« SttanMtuwd«r öUentlichen Mei¬

nung in der französischen Presse herbeizuführen, In
Paris , indem er Geld an die Presse, besonders an
den Direktor des „Journals " zahlte.

»

Mit ihm ist der „Polittker" Cavallini angeklagt,
an Bolo eine Geldsumme übermittelt zu haben, die
aus Deutschland stammen soll.

Es handelt sich um zwei Millionen. Tie Ver¬
handlungen stützen sich auf eine Anllageschrift, in
der behauptet wird , daß Bolo Pascha/Saddik Pascha
in verabredeten Wendungen geschrieben hatte, um ihm
den Plan einer Annäherung zwischen Frankreich und
Deutschland im Hinblick auf einen Sonderstieden aus¬
einanderzusetzen. Tie in Freiburg gegründete Katho¬
lische Bank sollte die Kapitalien liefern und die Presse-
unter dem Vorwände einer religiösen Propaganda spei¬
sen. In Wien hatte der Vorschlag keinen Erfolg.,
Dolo schlug dann die Erwerbung zahlreicher Zei-;
tungen zu ' dem Zwecke vor, zugunsten Deutschland»
auf die öffentliche Meinung einzuwirken.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Paris erwartet neue Feindseligkeiten im Oste«.

Nach einem Pariser Havas-Bericht erwartet man
in Paris , daß an der Ostfront  die Kanonen wieder
das Wort ergreifen . m _

Damit will die Pariser Presse das Voll nur
beschwichtigen, damit es von seiner Angst vor seinem
demnächstigen Schicksal an der Westfront abgelenkt
werde. '

Tie Fleischkarte in London.
In London und Umgebung wird am 25. Februar

die Fleischkarte eingeführt werden. Es erhält jeder
Einwohner pro Kopf und Tag sechs Unzen Fleisch
(eine Unze = 24 Gramm). Fleisch wird an fünf Tagen
der Woche verabreicht, sodaß die gesamte Ration pro
Woche 30 Unzen — 720 Gramm pro Kopf bettägt.
Tie Fleischration für Folkestone ist noch niedriger.'
Tie Schwierigkeiten, die der Durchführung des Sy¬
stems lokaler Fleischkarten im Wege stehen, werden
keineswegs verkannt , da es sich ergeben habe, daß
die Fleischmengen nicht vorhanden sind, die die Fleisch-
karten erfordern.

Tie Probe aufs Erempel.
Im englischen Unterhause interpellierte der Groß-

reeder Houston die Regierung, ob es richtig sei, daß
der neue Dampfer „Warthistle", 5166 Tonnen, ver¬
senkt worden sei und ob es auch richtig sei, daß die»
eines der neugebnuten Modellschiffe war. Der Unfer-
staatssekretär der Admiralität antwortete auf beide
Fragen bejahend, aber es sei gerade befriedigend, daß
das Schiff trotz der schweren Beschädigungen sich!
schwimmend erhalten und den Hafen erreichen könnt«.

Tas „Selbstbestimmungsrccht" der Bolschewiki.
Tie Bolschewiki-Regierung hat gestern nachsteh«»

den Funkspruch abgeschickt: t
An alle . Dringend . An alle  Schisse.

Kameraden! Reservisten! Kein einziger soll
seine Entlassung zur Reserve nehmen, solange die
bürgerliche Weiße Garde von Finnland nicht ver¬
nichtet ist. Ihr Sieg ist der Nachteil unserer Re¬
volution . Bewaffnung wird in der nötigen Meng«
gesandt werden."

Roch fünf Jahre Krieg. i
Uncle Sam hat es so vor : Ter „Schweizer Allge¬

meine Presse-Dienst" meldet: „Tie Amerikaner haben
neuerdings zahlreiche Konttatte auf Truppenlager,
Unterkunftsräume usw. auf fünf Jahre  abgeschlos¬
sen. Sie gehen bei ihrer Festsetzung in Frankreich
andauernd rücksichtslos vor und reißenganzeHäu-
ser nieder,  die ihnen im Wege sind.

Nun , in fünf Jahren kann vieles passieren, z. D.
auch, daß den Westmächten durch die deutschen Waf¬
fen die Fähigkeit zur Kriegführung auch ttotz ame¬
rikanischer Hilfe gründlich genommen werde.

Amerikanische Großsprecherei.
Ter amerikanische Marinesekretär Daniels ver¬

sichert, er habe genug Transportschiffe, um im zet-
ttgen Frühjahr die 500 000 Mann amerikanischer Trup¬
pen nach Frankreich befördern zu können, wie Baker
versprochen habe.

Erstens ist das nicht wahr. Zweitens werden
auch bei geringerer Zahl unsere U-Boote schon nach¬
helfen. Drittens retten auch 500 000 Mann die Entente
im Westen nicht mehr.

Armenische Mordbrennereie«. '
Dis kleikursiatffcheo Armenier, dtsko»



loseste opitzvEnvorr Der Welt, haben flssher'die Döit
immer wieder in Aufruhr gesetzt durch Schauermären
über ihre BedrüLung durch die Türken. Jetzt aber
zeigen sie sich in ihrer wahren Gestalt. Nach der
Räumung der eroberten türkischen Gebiete durch die
Russen fallen sie über die Türken jener Distrikte her.
So haben sie zahlreiche türkische Notabeln verschleppt,
zahlreiche Morde scheußlichster Art , Plünderungen.
Brandstiftungen begangen, eine Reihe von Ortschaften '
verwüstet. Tie Armenier machten die muselma¬
nische Bevölkerung  in den Ortschaften um die
Städte Kurkle und Erikle her nieder  und verge¬
waltigten die dortigen Frauen öffentlich, plünderten
Karlibazar , Akkilissa, Jnessila , Sarpo , Sadek, Kiöseh,
Andesse, Günüsch, Khane, Jkisu, Bziburd. Tirban , Erse-
rmn, Vrissi, Kelersen, Fol . Tie Armenier schnitten
die Verbindungen von Ersindschans mit der Außen¬
welt ab, verbrannten  die Einwohner in ihren
Häusern lebendig, ebenso einen Teil der Bevölkerung,
den sie im Hof einer Kirche zusammengetrieben hat¬
ten. Tie neue Moschee und das Rathaus wurden von
ihnen mittels Bomben in die Lust gesprengt. Fünf¬
hundert Bewohner von Ersindschan wurden, an Hän¬
den und Füßen gebunden,  nach der Stadt ge¬
schleppt und erschossen.
Bon ihren eigenen Landsleuten getötet und verwundet:

Tie Zahl der bei feindlichen Artillerie - oder
Fliegerangriffen getöteten und verwundeten Einwohner
der besetzten Gebiete in Frankreich und Belgien ist im
Januar 1918 wieder erhöht worden. Es wurden in
diesem Zeitraum getötet : 3 Männer , 1 Frau und
1 Kind, und verletzt 9 Männer , 6 Frauen und 3 Kin¬
der. Nach den Zusammenstellungen der „Gazette des
Ardennes" sind nunmehr seit Ende September 1915,
also innerhalb der letzten 28 Monate , insgesamt 4046
ftiedliche französische und belgische Einwohner Opfer
der Geschosse ihrer eigenen Landsleute oder der Ver¬
bündeten Frankreichs geworden.

Im Tingeltangel.
In der Mailänder „Scala ", dem Theaterklub der

Mailänder Lebewelt, fand am Sonntag zugunsten
erner energischen Fortsetzung des Krieges  eine
außergewöhnlich stark besuchte Versammlung statt, an
die sich eine Demonstration in den Hauptstraßen
anschloß.

Von den Fronten.
Großes Hauptquartier , 6. Febr . (WTB .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprccht: In einzelnen

Abschnitten der flandrischen Front in der Gegend von
Armentieres und am La Bassee-Kanal war die Ar¬
tillerietätigkeit am Nachmittage gesteigert. Bei Lens
lebhafter Minenkampf.

An der Scarpe und westlich von Cambrai nahm
das Artilleriefeuer vielfach gegen Abend zu.

Heeresgruppe Tin .scher Kronprinz : Erkundungs¬
vorstöße des Feindes in den Argonnen und östlich
von Avocourt wurden abgewiesen.

Gestern wurden 7 feindliche Flugzeuge und ein
Fesselballon abgeschossen.

Leutnant Bongartz errang seinen 29. Lustsieg.
Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Ter Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Politische Rundschau.
— Berlin,  6 . Februar 1918.

— Im Strafgefängnis Tegel ist ein Militärgewahr,
sam eingerichtet worden, das der Kommandantur Berlin
untersteht.

— Der AuSstand  ist im Ruhrgebiet vollständig
beendet. „

— Staatssekretär von Kühlmann und Graf Czer-
nin begaben sich Dienstag abend zur Fortsetzung der
Verhandlungen nach Brest - Litowsl.

Die Franktireurs.
Kriegserzählung von F. G.

83) (Nachdruck verboten.)
„Das ist der Schurke, der gestern im Walde drin die

Verwundeten niedermetzeln ließ!" schrie da ein Soldat
aus der Menge, der ein weiße? blutiges Tuch um dre
Stirn trug — „ich kenne die Canaille."

„Das ist der Bube, der auch Hand an die Verwundeten
im Lazarett legte," sagte der Ulanenoffizier, dem seine
Leute eben gerade an der Stelle dort ein notdürftiges
Lager zurechtgemacht.

„Ah!" sagte ein alter Oberst, der diese Truppe zu
kommandieren schien, „und der beruft sich auf das Völker¬
recht? — Macht kurzen Prozeß mit ihm. Leute — schätzt
ihn toi ' - . . . . .

„Hängt ihn — hängt die Canaille!" rreren die um¬
stehenden Soldaten und warfen sich auf den Gebundenen,
der scheu zurückbebte.

„Halt!" gebot aber die ruhige Stimme des Komman¬
dierenden— „kein Hängen bei uns — wir sind Soldaten
und wollen uns nicht auf eine Stufe mit der Bande stellen
— fort mit ihm, schießt ihn tot und laßt ihn liegen —
weiter hat er nichts verdient."

In Wut und Angst heulte der Gefangene auf und
zerrte an den Stricken, die seine Hände fesselten, aber hier
war kein Entrinnen mehr möglich. Er warf sich jetzt auf
den Boden nieder, aber auch das half ihm nichts. Dre
Soldaten rissen ihn wieder empor und schleppten ihn nach
den Häusern hinüber, um das Urteil gleich zu vollziehen.
Da fiel der Blick des Franktireurs auf Ieannette , die da
neben ihrer toten Mutter kniete und auf die sich neben ihr
abspielende Szene gar nicht geachtet hatte.

„Jeannette, Mädchen!" rief er, sich in seiner Todes¬
angst an diese letzte Hoffnung klammernd— „rette nnch—
du weißt, ich bin Offizier — sag' es ihnen! Hilfe!"

Des Mädchens Blicke, als sie emporschrak, fielen in
Zorn und Hatz auf den Elenden.

„Fort mit dir !" rief sie, und ihre Augen blitzten—
„fort! Du trägst die Schuld an all dem Elend, das uns
hier umgibt, an all dem endlosen Jammer , dem wir ent¬
gegengehen. Fort mit dir und deinen Franktireurs, die,
zu feige, den Feind im offenen Felde «nzugreifen, nur auS

mittelamerikttnistbeRepublik Honduras be¬
schlagnahmte alle Schiffe, die Deutschen gehörten, und
internierte deren Besitzer im Innern des Landes.

*

:: 2» neue Reichstagssitze. Vor den Neuwahlen
soflen- die Sitze des Reichstags um 25 vermehrt werden,
um den großen Wahlkreisen entgegenzukommen.

:: Tie nächste Sitzung des Reichstages findet am
19. Februar , nachmittags 3 Uhr statt. Tagesordnung:
Anfragen. Petitionsberichte.

:: Tie Bergaröeitcrorganisatione » des Ruhrbezirks
erhoben neue Lohnforderungen für sämtliche Arbeiter¬
klassen.

: : Ein Zentralamt für Kriegswirtschaft. Zur Ver¬
einfachung der Kriegswirtschaft ist ein neues Zentral¬
amt in Bildung begriffen.

: : Bom Mittellandkanal , dem einstmals so heiß
umstrittenen, ist wieder die Rede. In Sachen der
Weiterführung des Rhein-Weser-Kanals über Hannover
hinaus fand im Kanalbauamt in Hannover eine Be¬
sprechung verschiedener Interessengruppen statt, an
welcher aus dem Ministerium der öffentlichen Ar¬
beiten Geh. Lberbaurat Brandt teilnahm. Später
unternahmen sämtliche Herren eine Fahrt auf dem
Kanal. ' ,., vi „ Tr

:: Tie Zweite badische Kammer wählte anstelle
des zum Oberlandesgerichtspräsidenten ernannten Tr.
Zehnter den Abgeordneten Kopf (Ztr .) zum Prä¬
sidenten. ^

: : Ei :: Gesetzentwurf zur Bekämpfung der Ge-
schlechtskrankhcitcn, der seit geraumer Zeit angekün¬
digt wurde, soll dem Reichstag in allernächster Zelt
zugehen. — Der Entwurf soll sich dem heute bereits
wirkenden System der SchwindsuchtbeWmpsung an¬
lehnen.

: : Vertrauliche interfraktionell ' Besprechungen rm
Reichstage haben soeben wieder ihren Anfang genon^
men, und zwar sowohl über die innere als auch
die auswärtige Politik

:: Erdöl und Oelschiefcr in Baden. Tie badische
Regierung legte dem Landtag einen Gesetzentwurf über
die Erschließung und Ausbeutung von Erdölquellen und
Oelschiefec in Baden vor, die dem Staate zunächst
Vorbehalten werden soflen.

: : Ein Gesetzentwurf gegen den Schleichhandel
soll in Kürze dem Bundesrat zugehen. Gewerbs¬
mäßiger  Schleichhandel soll danach unter allen Um¬
ständen mit Gefängnis und mit Geldstrafe bis zu
100 000 M. bestraft werden; und beim zweiten Rück¬
fall unter allen Umständen Zuchthaus geben.

:: Zur Reichssteucrsrage wird erneut auf die Absicht
des Reichsschatzsekretärs Grafen Roedern hingewiesen,
die aus den neuen Kriegsanleihen erwachsenden Mehr¬
bedürfnisse zur Bestreitung der Zinsenlasten des Reichs
aus neuen Einnahmequellen zu decken, daß also, falls
der Frieden bis dahin nicht in Sicht sei, dem Reichstag
m seiner nächsten Tagung neue Steuervorlagen (wohl
neue Kriegssteuern)  zugehen würden. — In Be¬
zug aber auf eine allgemeine große  Finanzreform
müsse bis zum Schluß des Krieges gewartet werden.

Eine neue Reichsvermögensabgabesoll nach Ge-
riichten aus Dresden  bereits in bestimmter Form
geplant fein. Tie Abgabe soll auf eine Reihe von
Jahren verteilt und über eine Höhe von zehn Pro-
zenr  nicht hinausgehen.

Ein Beschluß darüber ist sicher noch nicht gefaßt
worden, doch ist darüber wiederholt ausgiebig ver¬
handelt worden.
— Eine Abgabe von 10 Prozent auf das steuerlich

faßbare Vermögen würde vielleicht ) Milliarden ein»
bringen, und damit ist nicht viel erreicht.

Wertung'Her Speisefette  und GpeksSTile unter
die Aufsicht des Volkswirtschaftsdepartements stellt".
— Tie Fettknappheit trifft die Schweiz nicht minder
stark als uns . da die Schweiz ebenfalls auf Ein¬
fuhr angewiesen war.

.Spanien : Teuernngs -Unrnhen.
k In der spanischen Industriestadt Huelva  sind

Lebensmittel-Unruhen ausgebrochen. Tie Lebensmittel¬
geschäfte wurden angegriffen . Mehrere hundert Frauen
veranstalteten Kundgebungen, sodaß die Bürgergarde
zur Wiederherstellung der Ordnung eingreifen mußte.

Oec vaz -ishs KhtuifxU baiöch -zrffftausen,

Schweiz: Kriegswirtschaft.
* Ter Schweizer BundeSrat hat am 15. Januar

„einen Beschluß über die Versorgung des Landes
mit Speiseölen und Speisefetten gefaßt, welcher dre
uel amte Vroduktion.  Einfuhr , Verteiluna und Ver-

dem Hinterhalt auf ihn lauern und den französischen
Namen schänden. Mörder und Räuber seid ihr — weiter
nichts! Fort !"

„C'est la Werre," sagen die Franzosen mit einer
lobenswerten Resignation, wenn sie die Verwüstungen
anstarren, die dieser furchtbare Krieg mitten hinein in ihr
Land getragen.*— C'est la guerre — aber der Ausdruck
hat die nämliche Bedeutung, als wenn wir plötzlich
irgend eine Szenerie in einem fremden Lande erkennen,
die wir früber einmal im Bild gesehen— ein freudiger
Tribut , den wir dem Maler zollen, der das alles damals
so treu wiedergegeben.

So geht es jetzt den Franzosen. Vom Kriege haben
sie erzählen und ibn schildern hören, seit sie denken können,
und die gut und schlecht lithographierten Schlachtenbilder,
die fast in keinem Hause, selbst deS ärmsten Mamres,
fehlen, zeigten ihnen deutlich genug brennende Dörfer, ver¬
stümmelte Leichname und Jammer und Elend in jeder
Form — aber auch nur auf jedem anderen
Boden — niemals französischem—. Die dreifarbige
Fabne wehte überall siegreich auf den Trümmern, und
was sich da am Boden wand, waren nur afrikanische,
mexikanische, chinesische, deutsche, russische oder italienische
Truppen — und trotzdem rufen sie ietzt c'est la guerre.
Die Bilder waren zu deutlich, zu treffend ausgeführt, um
sie nicht auch auf diesem Boden zu erkennen, und daß die
französische Flaage jetzt im Kot lag und der Feind dar¬
über hinwegschritt, das — war allerdings sehr traurig —
ließ sich aber eben nicht ändern: C'est la guerre. Fast
unbewußt kam ihnen Plötzlich das Gedächtnis, daß alles,
was sie an anderen Nationen seit Hunderten von Jahren
verschuldet, nun Plötzlich seine Wiedervergeltung in Frank¬
reich finde — c'est la guerre! -

Einen Augenblick schien die eiserne Subordination
gelöst zu sein — die Massen drängten sich der Richtung
zu, in welcher der Gefangene und Verurteilte fortgeschleppt
wurde — wüstes Schreien und Rufen erschallte dabei —
ietzt plötzlich Ruhe, ja fast Totenstille, durch die man deut¬
lich das Prasseln der emporschlagenden Flamme hören
konnte, die das Dachgebäfl des Hauses ergriffen hatte
und sich jetzt weiter wälzte in ihrer furchtbaren Bahn.

Da knatterte plötzlich»ine Nein« kurze Salve — »in

Gegenrevolutionäre
Verschwörung.

Tie Bolschewiki müssen um ihre Existenz ringen.
Ter bolschewistischen Zeitung „Prawda " zufolge

ist der Moskauer Sowjet einer grotzangelcgten gegen«
revolutionären Berschtvörung auf die Spur gekommen,
die sich die Beseitigung ver Maximalistenherrschaft
zum Ziel gesetzt hatte. In die Verschwörung sind viele
Offiziere, dre auS Südruhland gekommen waren, wie
höhere Militärs und angesehene Politiker verwickelt.
Wie festgesteflt wurde, hielten sich mehrere hundert in
Moskau auf, um Waffen, Bomben und Geld unter
ihre Anhänger zu verteilen.
Daneben müssen sie ihre plündernden Genossen mit

Waffengewalt Niederschlagen.
In der Nacht zum 4. Februar ist die Hauskapelle

im Palais der Großfürstin Maria Pawlowna geplün¬
dert und aflcr Kostbarkeiten beraubt worden. In der
gleichen Nacht ist eine bewaffnete Bande von etwa
5«v Menschen in verschiedene Kaufläden des Wos-
nessenski-Bezirks eingebrochen. Geplündert wurden
14 Juwelierläden , 17 Kleidergeschästeund 4 Apo¬
theken. Der ganze Bezirk wurde von Militär mit
Panzerantomobilen und Maschinengewehren umsteflt.
Die erbitterten Kämpfe dauerten die ganze Nacht, wo¬
bei 120 Personen getötet sowie noch eine größere
Anzahl verwundet wurden.

Auch sonst verschlimmerte sich Lenins Lage immer
mehr Die Hungersnot  drvht , die Staatskasse
hat trotz aller Räubereien kein Geld; die Eisenbahnen
arbeiten mit riesigen Fehlbeträgen. Und die offi¬
ziellen Sozialisten , die Sozialrevolutionäre , haben ihm
die Gefolgschaft gekündigt.

Trotzdem Kr'eg gegen Finnland.
Ls,'mbar soll mit einem Feldzug gegen Finnland

die Aufmerksamkeit dcr Massen abgelenkt werden. In
den letzten Tagen gingen von Petersburg nach Finn¬
land täglich mehrere Transporte finnischer Roter
G a r d e ab, die sich in Petcr ' burz Waffen geholt hatten.
SEuJkrDe in schi ejjtjtt liebej.s:en >î sw ĉ Tru vde^

Hurraschrei von Hunderten von Lippen, und gleich danach
ein scharfes Trompetensiqnal und ein Trommelwirbel.
Das war der Sammelruf für die Truppen, und wie man
ihnen vorhin den Zügel gelassen, so sammelte der fliege¬
rische Ton jetzt aufs neue und mit Blitzesschnelle die
Mannschaft wieder unter ihren Führern, und lautloi
standen sie der weiteren Befehle harrend.

Auch die Gefangenen batte man ausmarfchieren lassen,
um au? dem. jetzt doch völlig unbewohnbar gewordenen
Orte fortaefübrt und dann später mit einem der fast un¬
unterbrochen gebenden Transporte nach Deutschland ge¬
sandt zu werden Nur einer der Mobilgardisten hatte
seine Reibe verlassen» ohne daß ihn die wachthabend«
Mannschaft daran hinderte. Er war zu dem iungen trost¬
losen Mädchen getreten, das sich, als sie ihn erblickte, an seine
Brust warf, während er sie unterstützte und ihr Trost
einsprach

Indessen wa> auch der SanitätS-Train , die Wagen
mit dem roten Kreuz im weißen Felde, der feder Ab¬
teiluna unserer Truppe folgte, während das an der Spitze
der Zivilisation marschierende Frankreich seine Toten und
Verwundeten meist hilflos auf dem Schlachtfeld zurück¬
ließ. eingetrofien, und ein Teil der Truppen wurde kom¬
mandiert. die Toten zu begraben, die Verwundeten aber
unterzubringen und dann nach dem nächsten, schon vorbe¬
reiteten Lazarett zu schaffen, wo sie geschützt lagen und
guter Pflege gewärtig sein konnten.

Der junge Manenoffizier, der Ieannette nicht autz
den Augen geraffen, sollte ietzt ebenfalls auf einen der
Waaen geschafft werden. Der Oberst, der schon wieder
zu Pferde laß, war an seine Seite geritten und unterhielt
sich mit ihm — ibc Gespräch aber drebte sich augenschein¬
lich um das junge unglückliche Wesen, das noch immer,
jetzt von dem gefangenen Mobilqardistenunterstützt, über
der Leiche der Mutier laa und sie mit ihren Armen um¬
schlungen hielt.

Der Oberst ritt hinüber zu ihnen und hielt neben der
Toten.

„Wer sind Sie ?" wandte er sich an den Gefangenen.
ES war ein junger Mann in Mobilgarden-Uniform, aber
selbst verwundet. Er schien einen Hieb über den Kopf
bekommen zu haben und blutete noch.

(« chluß !



■llimtrrTm ' Unft ' ffvtzung der R^oolütkonSre. 'An¬
blick , kassierten am Sonntag am Eisenbahnknotcn-
minkt RiihlMäkl in der Nähe von Helsingfors 7000
russische Matrosen und 9000 Soldaten , sowie ein Zug
Artillerie.

Anderseits welr .m sich die Finnen mit Erfolg.
Die Eisenbahn  nach Whborg (Richtung Peters-

ist an zahlreichen Stellen zerstört, mehrere Brücken
sind gesprengt Die russischen  Truppen in meh¬
reren Städten Nordfinnlands sind von der Weißen
Karde (finnische Bürgerwehr) entwaffnet  worden,
da sie die roten Gardisten mit Waffen versahen

Anruhen in Griechenland.
Alles wird verhaftet.

Veniselos kämpft um seine Herrschaft, und da er
ganze Arbeit liebt, läßt er alles, was seipe Herrschaft
v-kämvfi. einsperren, besonders alle hervorragenden
Anhänger des alten Systems . Unter den Verhafteten
befinden sich die Exminister Lambros und der siebzig?
jährige Skuludis, der frühere Hausminister des Kö¬
nigs Konstantin Apsilanti , die Deputierten Zalacosta,
Cialdari. Baldazzi , Comunduros und der General Tri-
antafulakos, ferner Anastasiopolus und Rhallys ' Sohn.

Mattsetzung des Parlaments.
Nach einer Athener Mitteilung der Balkan-Agen¬

tur gedentt die Regierung des Ententefteundes Veni-
selos die Eröffnung des Parlaments hinauszuschie¬
ben. Als Grund wird angegeben, daß verschiedene
Deputierte wegen der Verkehrsschwierigkeitennicht
rechtzeitig in Athen eintreffen könnten.

Offenbar steht Griechenland vor einer großen Ab¬
rechnung mit dem skrupellosen, in Englands Solde
stehenden Diktator Veniselos , und dieser sucht die
Stunde dieser Abrechnung atlf alle Art hinauszu¬
schieben.

Das Militär meutert bereits. Dieser Tage hat
ein Teil der Mannschaften des Infanterieregiments
von Lamia und 66 Leute eines Artillerieregiments
gemeutert. Offiziers nahmen nicht an der Bewegung
teil. Tie sofort getroffenen Maßnahmen haben angeb¬
lich die Ordnung vollständig wiederhergestellt. Eine
Anzahl Meuterer kehrte in eine der Kasernen zurück
und gab ihre Waffen vor der Ankunft der von Athen
und Larissa abgeschickten Truvpen ab. Diese Truppen
ergriffen sofort die Verfolgung der Meuterer . Ver¬
schiedene Verhaftungen wurden vorgenommen.

Lokales und Provinzielles.
S chi e r sle i n , den 7. Februar 1918.

** Auszeichnung.  Dem Ers.-Res. Lugo
Autor  wurde das Eiserne Kreuz H. Klasse verliehen.

* Aus der Gefangenschaft entflohen  ist
der vor nunmehr drei Jahren in russische Gefangenschaft
gerarene Musketier Wilhelm  F i r n g es von hier. In
einem gestern eingetroffenen Schreiben teilt er seinem Barer
mit, daß er auf seiner Flucht aus der Gefangenschaft deut¬
schen Boden erreicht habe.

** Vorträge über Kriegs - und wirt¬
schaftliche Fragen.  Wie bereits mitgeleilt, finde!
am Sonntag, den 10. Februar, nachmittags2%Uhr be¬
ginnend, die bereits an anderen Orlen, wie Naurod,
Flörsheim und Bierstandt gehaltenen Vorträge über
Kriegs- und wirtschaftliche Fragen dahier in der Turn¬
halle statt. Die Dortragsfolge ist:
1. Deutschlands FinanzKraft tm Weltkrieg. Lerr Lehrer

Jung, Delkenheim.
2. Unsere Ernähruiigswirlschast im Kriege. Lerr Lehrer

Görg, Biebrich
3. DleK-lssdrenstpflicht. Lerr Rektor Grünewald, Biebrich.
4. Der deutsche Arbeiter im Kriege. Lerr Georg Scheffler,

Bieditch.
5 Stadl und Land im Weltkrieg. Kerr Dekan Balzer,

Dotzheim.
Die Vorträge werden, einem ausdrücklichen Wunsche

derBevölkerung entsprechend, der Allgemeinheit in weitestem
Matze zugänglich gemacht und es wird ausdrücklich her-
vorgehoden, datz nicht nur die Vertreter der Lehre:jchaft
und der Iugendpflegeoeretne, sondern die gesamte Be¬
völkerung, insbesondere auch die Frauen zu diesen
Vorträgen eingeladen sind Die Vorträge selbst find
rein sachlich und wollen nur der Aufklärung, keineswegs
aber parteipolitischen Zwecken dienen.

* Erntestattsttk und Äartoffelbau.  Im
verflossenen Jahr hat sich die Ernteermllie ung ganz de-
sonöeis unzuverlälstg erwiesen, besonders we l diese in
den Länden der Erzeuger lag. Der Landwirt Hai keine
Zeit zu derlei Sachen infolge des immer grötzer werden¬
denA deilermanuels. Llerauf ist auch die mangelhafte
Führung der Wnlschaftskarte zurückzuführen. Das Er¬
gebnis war so verkehrt, datz. falls es richtig wäre, 3
Millionen Leklar Land weniger angedaut sein würden
als vor dem Krieg. Ein solcher Rückgang hat natür-
t>ch nicht stattgefunden, er besteht nur m der Statistik.
D>e Ermittlung der Ernteflächen in diesem Jahr findet
Io statt: datz in jedem Dorf eine Kommission gedtldel
wird— vielfach bestehen schon sogenannte Kriegsaus-
Ichüsse— d>» die Verhältnisse jedes einzelnen und die
Feldstur genau kennen. Vor dieser Kommission hat
leder Erzeuger gleich nach der Saatzeit zu erscheinen
und seine Angaben bezüglich der Anbauflächen zu
Zachen. D>e Kommission hat dann Zeit, zwe felhasle
Fälle durch Vermessen nachzuprüsen. Der Kommission

er zur besonderen Pflicht gemacht, überall und

mit allen Kräften dahin zu wirken, datz die Anbaufläche
für Kartoffeln ganz wesenll ch erhöht wird, denn das
tut am meisten Not Der Landwirt kann diesem Wunsche
umso mehr Nachkommen, als Saalkartoffeln in diesem
Jahre genügend zur Verfügung stehen und der Karloffel-
bau einträglicher ist, als der vieler anderer Feldsrüchte.

* Unangebrachte Kleintierzucht.  Das
Kriegse.nährungsamtIe.lt mit: »Die lohnenden Preise,
zu welchen sich Schlachtkaninchenverwerten lassen, werden
mitunter Veranlassung, die Kaninchenzuchtm größerem
Matzstabe zu betreiben, als es durch die zweckmätzigei
Verwertung der Laus- und Garlenabfälle gegeben ist.
Bisweilen entstehen Grotzdetriebe eines Umfanges, der
einen Aufbau der Kaninchenhaltung auf Adfalloerwerlung
nicht mehr zulätzt, so datz das Füller durch Kauf beschafft
werden mutz Abgesehen davon, datz unter solchen Ver¬
hältnissen infolge der vielfeitigen Unkosten für Futter,
Stall, Wartung usw. von einer Erzeugung billigen
Fleisches nicht mehr die Rede sein kann und dadurch
bereits die Kaninchenzucht einen ihrer wirlschastlichsten
Zwecke enifiemdet wird, bedeutet die überwiegende Fütte¬
rung mit anderen als Abfallstoffen hier eine grotze Futter-
Verschwendung, da das Kaninchen der schlechteste Futter»
oerweiter unter unseren Nutztieren ist. Es kann vor
einer Ausdehnung der Kaninchenzucht über den samilten-
haslen Bedaif hinaus nur gewarnt werden, da sich die
Kantnchenhaiteranderenfalls behördlichen Eingriffen aus¬
setzen, mit welchen man sich an den zuständigen Stellen
bereits beschäftigt. Ganz besonders gilt dies für Kaninchen¬
zuchten. welche emen gewerblichen Charakter angenommen
Huben/'

»Der deutsche Weinwucher.  Es ist jeder¬
mann bekannt, in welch ungeheurer Werse innerhalb Jahres-
frist dre Wernpreise in Deutschland emporgeschnelll sind. Die
geringen Sorten existieren überhaupt nicht mehr, sie sind
iamt und sonders zu Edelweinen geworden. Die Folge
davon ist, daß die deutschen Weine m Deutschland weit
höher bezahlt werben müssen als im Auslände. Das ist
aber bei diesen Leuten deutsch gehandelt- Während die
putschen WeinpreiSlisten(von Groffylen) in keinem Fall
Weine unter4.50 Mk. die Flaiche ausweisen(bas ist der
Wein, der früher 50 Pfg. die Flaiche kostete), dielet die
Schweiz  im Kleinhandel folgende deutsche Weine an:

1910er Alsheimer 2.60 Mk-
1911er Remicher 2 60 „
1906er Markgräfler 2 80 „
1906er Ober-Jngelheimer 3.20 „
1912er Nlersterner 8.20 „
1908er Oeftricher Mühlweg8.20 „
1909er Affenthaler 3 40 „
1911er Lauvenheimer 3.60 „

und so fort.
Durchschnittlich sind die deupchen Weine in Deutschland
100 Prozent teuerer als in der Schweiz, wo einheimische
Wftne noch zu 1.10 Mk-, Tiroler zu 1.25 Pik., Bordeaux
zu 1.50 Mk. zu haben sind. Die Schamröte sollte denen
als Kainsbrandmal rns Gesicht steigen, die in solcher Weise
das deutsche Bvlk mit deutschen Erzeugnissen betrügen,
während dre Ausländer unseren deutschen Wern trotz Kriegs-
Preise und Zollaufschlag noch um die Hälfte billiger ge¬
nießen können. Bon dem Wucher mit Bordeauxweinen, die
bei uns doch feit Krregsbeginn mangels jeglicher Zufuhr
lagern, wollen wir gar nicht reden. Aber man denke: In
der Schweiz kostet der billigste Bordeauxwein jetzt noch
1.50 Mk., in Deutschland7.60 Mk., obgleich es sich um
Erzeugnisse handelt, die seinerzeit franko Fracht und Zoll
für 80 Psg. der Liier eingekausl worden. („Frank. Kur."
Nürnberg.)

* Schädliche Waschmittel.  Die „Reichs-
brkleidungsstelle" schreibt: In der letzten Zeit w rden
für die Wäjche Slärkemittel ln den Landet gebracht, die
mit Gips, Schwerspat und ähnlichen schädlichen Mine¬
ralien oerfäljchl sind. Das Publikum wird dadurch
gelauscht, datz solche Mittel zwar gut steifen und der
Wäsche ein gutes Ansehen geben, diese aber nach kurzer
Zelt brüchig und unbrauchbar machen. Uederdies ist
Gips aus der Wäsche infolge seiner Wasserunlöslichkelt
nur unter stärkster mechanischer Beanspruchung der Faser
herauszuwaschen. Ueüermütztges Reiben der Wäsche
schadet aber bekanntlich eben>ootel wie Behandlung mit
scharfen Waschmlitetn. Das Publikum und die Wäsche¬
reien werden gewarnt, solche Mittel zu gebrauchen.

A Sommerzeit oder nicht? Es steht noch nicht
fest. Aus Bayern wird berichtet: „Eine Aufstellung
eines Sommersahrplanes unterbleibt wegen Unge¬
wißheit  abermaliger Einführung der Sommerzeit."
— In der Großstadtpresse wird wieder lebhaft für
die Sommerzeit Propaganda gemacht. So schreibt ein
Berliner Blatt : „Nach unserer Kenntnis der Dinge
sind die Erfahrungen , die nun schon zweimal in der
Sommerzeit gemacht worden sind, ganz überwiegend,
besonders in den Städten , so ausgezeichnet, daß wirk¬
lich kein Grund einzusehen ist, warum auf diese wohl¬
tätige Einrichtung , die den arbeitenden Menschen eine
Stunde länger Tageslicht schenkt und außerdem natio¬
nale Güter , nämlich Brennstoff, erspart, diesmal ver¬
zichtet werden soll." — Auf dem Lande, besonders
in Westdeutschland mit seiner ohnehin bei unserer
mitteleuropäischen Zeit unpässig liegenden Uhr-Sel-
lung, denkt man anders , ganz anders . Da dentt man
vor allem auch: Eine straff gehandhabte Polizeistunde
würde das gewiß wenig erbauliche Lebe-Leben aus
Berlins nächtlichen Straßen rechtzeitig vertreiben, und
so schon Brennstoff sparen. Und wenn des Morgens
früh die Großstädter aus eigenem — ohne die komische
Selbsttäuschung durch vorgestellte Uhren — früher auf¬
stehen, dann schadet's auch nichts.

A Neue Reisebrotmarke« sollen in den nächsten
Tagen zur Ausgabe gelangen, und zwar außer den
btsberigwi über 50 Gramm Gebäck auch noch solche

«VK' 8kw' Gramm. Tiefe' 5VO-Gramm̂Märfen"wervkn
zweckmäßig von denen, die Brot nicht in einzelnen
Schnitten, sondern im ganzen beziehen wollen, benutzt,
also von Militärurlaubern , Binnenschiffern, Arbeitern,
die außerhalb ihres Wohnorts tätig sind, Reisenden, die
sich in volle Verpflegung begeben usw. Wegen Stoff¬
ersparnis werden die Reisebrotmarken nur in Bogen
zu je 10 Stück ausgegeben, also nicht mehr in Heften.
Aus dem gleichen Grunde sind die Marken den bis¬
herigen gegenüber erheblich verkleinert. Tie
50-Gramm-Markenbogen zeigen als Wertpapierunter¬
druck einen grauen Reichsadler auf graublauem, die
500-Gramm-Markenbogen einen solchen ans rotgrauem
Grunde. Zur Verhütung von Fälschungen ist das Pa¬
pier mit Wasserzeichen sowie roten und blauen Fasern
versehen. — Tie bisherigen gelten neben den neuen
noch bis zum 15. März einschl. Erst vom 16. März
ab dürfen nur noch die neuen verwendet werden.
— Ferner hat das Direktorium der Reichsgetreide¬
stelle neue Bestimmungen über die Entwertung der
eingelösten Marken durch Bäcker, Gastwirte usw. ge¬
troffen. Diese haben nämlich die Marken sofort  nach
Empfangnahme zu entwerten.

A Ferkel und Läuscrschweine für die Hausschlach¬
tung. Tie mit Rücksicht auf die Sicherstellung der
Brotgetreide- und Kartoffelversorgung zurzeit durch¬
geführte Verminderung der Schweinebestände hat bei
den Landwirten die Befürchtung erweckt, die Maß¬
nahme möchte die Selbstversorgung für das kommende
Wirtschaftsjahr gefährden. Demgegenüber sei bemerft,
daß der Staatssekretär des Kriegsernährungsamts die
Bundesregierungen ermächtigt Hat, von der Enteig¬
nung neben allen wirklichen Zuchtschweinen auch dre
Ferkel und die Läuferschweine, die bereits für die
Hausschlachtung im nächsten Winter angestellt sind,
auszunehmen, sofern sie am 1. Februar  ein Lebend¬
gewicht von 25 Kilogramm noch nicht erreicht
hatten und der Nachweis geführt wird, datz aus¬
reichendes zulässiges Futter (insbesondere auch Ab¬
fälle von Haushalten , Schlachthösen usw.) zu ihyexr
Durchhaltung vorhanden sind , ^ ^ ^ ■

Aus aller Wett.
**  Tiere «nt zwei Köpfen und acht Beine». In

Tüngeda in Thüringen veranstaltete das zuständige
Landratsamt eine Nachprüfung der vorhandenen
Fleisch- und Wurstbestände; dabei kamen ganz merk¬
würdige Tinge zutage. So wurde zum Beispiel fest-
gestellt, daß Schweine mit zwei Mägen und dement¬
sprechend auch mit zwei Köpfen und acht Beinen oder
vier Hrnterschinken behaftet gewesen sein mußten und,
o Wunder, daß ein „Ferkelchen" fast zwei Zentner
Wurst- und Fleifthwaren hergegeben hatte. Daß die
Beamten als un rwünschte Gäste zu einem unange¬
meldeten Schlachtest erscheinen konnten, blieb nicht
-me

** Ter falsche Ver icher .ngsinspektor. Wegen Dieb¬
stahls und Betrugs wurde in Hamburg nach zahlreichen
Straftaten ein Schwindler verhaftet. Ter Mensch ging
aufs Land, gab sich als Versicherungsinsvektorau»
und ließ sich die I n v a l i d e n ka r t e n vorlegen. In
vielen 100 Fällen nahm er den Leuten die Karten
ab, ließ sich angeblich zu gering bezahlte Bei¬
träge aushändigen  und sagte, daß die Karten
von der Landesversichernngsanstalt abgefordert werden
müßten. Ter Gauner wurde vom Schicksal ereilt,
als er in einem Gasthof einen werwollen Herrenpelz
stahl.

** Ueber den Hochwasft rsHaben in der Rheinpro¬
vinz wird öekichtet: Groß ist der Schaden an der
Mosel, Ahr und den Beiflüssen, aber an der Nahe
ist der angerichtete Schaden doch vei weitem der
größte,  so datz hier eine besondere Hilfsaktion not¬
wendig ist. Wahrscheinlich wird ein Notstandsgesetz
dem Landtage zugehen. Staat , Provinz und Geschädigte
jollen je ein Drittel des Schadens tragen. In der
Stadt Kreuznach ist das Wasser nach städtischer Zäh¬
lung in etwa 1200 Häuser, gleich einem Drittel der
Stadt gedrungen, wodurch etwa 2600 Familien, da»
heißt die Halste der ganzen Stadt,  getroffen
wurden. Bisher sind bei den Sammelstellen 246 000
Mark Spenden für die Hochwassergeschädigten ring»
ckufen. , t

* * *

Kleine Neuigkeiten.
* Ter Krakauer Stadtrendant Joseph LnyfüickoWH

hat 270 000 Kronen veruntreut.

Bringt Euren Goldschmuck
zur Go ldantau fsftelle!

Letzte Nachrichten.
Schwere FliegerheimsnchnngNorditalienS.

Nach italienischen Berichten haben die letzten
österreichischen Fliegerbesuche in Venetien fürchterliche
Verheerungen angerichtet. In Treviso,  wo etwa
dreißig Bomben abgeworfen wurden, gab eS 5 Tote,
in Mestre 18 Tote und 17 Verwundete. Hier wurden
etwa 120 Bomben abgeworfen. Padua  wurde von
etwa 60 Bomben schwersten Kalibers getroffen, und
es gab 4 Tote und 10 Verwundete. Ter Häuserschaden
ist in allen genannten Orten, mit Ausnahme von
Venedig  sehr groß. In Mestre zerstörte eine Bombe
zum großen Teile die Kirche von San Lorenzo. Padua
stand während der ganzen Nacht unter einem Höllen¬
schrecken. Das Hotel „Jtalia " wurde gänzlich zer¬
stört. ;

* . *

* Ein demokratisch-rumänischer Ausschuß betreibt
die Bildung einer demokratischen Republik Großrumä-
men mit Angliederung des zuletzt zu Rußland gehörigen
Bessarabien. ^

' In Ungarns Hauptstadt Budapest wird demnächst
eine Herabsetzung der Mehlration stattfinden.

" Holland  ist nicht zu einem Wirtschaftsabkom¬
men mit den Vereinigten Staaten gelangt, weil Hol¬
land e$ ablehnte, seine Grenzen gegen Deutschland
mau  Air fdBIüä&en. -



-■“~ fc,,?3riTTÄem « tf Mmpft man verzweifeN
eine weitreichende Arbeitslosigkeit, die um so scharfer
wrrkt. als infolge der hohen Kriegsgewinne und der
dadurch gestiegenen Kaufkraft minderwertiger Elemente
alle Preise ^ .chgeschnellt sind. k f. k ,

-̂ Ber dem letzten Luftangriff auf London sind auch
die Geschäftsräume der kriegshetzerischen Wochenschrift
„John Bull " des berüchtigten Horatio Bottomleh der¬
art von Bomben getroffen worden, daß das Blatt mcht
erscheinen kann.

Nach Friedensschlutz.
Wer wird zuerst vom Militär entlassen?

Ueber diese, für die Uebergangswirtschaftso außer¬
ordentlich wichtige Frage hat sich im Ausschuß des
Reichstags für Handel und Gewerbe der Kommissar
des preußischen Kriegsministeriums wie folgt geäußert:

Tie Rückführung des Heeres in den Friedensstand
wird nach und nach verlaufen . Wie lange sie dauert,
kann kein Mensch Voraussagen. Die Heeresverwaltung
hat den Grundsatz aufgestellt, daß kein Mensch entlassen
werden soll, der keine Arbeitsgelegenheit gefunden hat.
Deshalb sollen Leute, die keine Arbeit bekommen kön¬
nen. bis zu vier Monaten noch im Heere zurückbehalten
werden dürfen . Die ä l t e ste n Jahresklassen werden
zuerst  entlassen , die Familienernährer vorzugsweise
berücksichtigt. Auch soll kein versorgungsberechtigter
Mann entlassen werden, dessen Versorgungsansprüche
nicht geregelt sind.

Um den für die Friedenswirtschaft wichtigsten Be¬
trieben so schnell als möglich die nötigen Kräfte zuzu¬
führen, ist folgende Einteilung vorgesehen: Unter Be¬
rücksichtigung des Grundsatzes, daß nach den gesetzlichen
Bestimmungen die älteren Jahresklassen zuerst zu ent¬
lassen sind, haben bei Auswahl der zu entlassenden
Personen nachgenannte Berufe vorzugsweise  Be¬
rücksichtigung zu finden:

a) Führende Persönlichkeiten  aus dem
Bereich des Handels, der Industrie , der Schiffahrt und
des sonstigen Wirtschaftslebens;

v) Leiter  von Handels-, Industrie - und land¬
wirtschaftlichen Betrieben und deren Angestellte, z. B.
Ingenieure . Werkmeister, Inspektoren;

c) selbständigeGewerbetreibende,  Land¬
wirte usw.;

d) Staats -, Provinzial - und Kommunalbe-
awte,  Geistliche, Lehrer. Bedienstete der Staats - und
Pr .oatbähnen, einschließlich Klein- und Straßenbahnen;

e) Seeleute und Fischer;
s) gelernte Arbeiter  und Handwerker, soweit

sie sogleich in ein festes Arbeitsverhältnis treten;
g) ungelernte  Arbeiter solcher Berufe, in denen

sogleich ein großer Bedarf an Arbeitskräften vorliegen
wird, z. B. Bergbau , Landwirtschaft, Ueberseeverkehr.
Hafenverkehr;

h) Studierende  und solche Personen, die sich
bei Ausbruch des Krieges bereits in einer Ausbildung
für einen Lebensberus befanden;

i) Ausländsdeutsche.  die vor ihrer Einbe¬
rufung ihren Wohnsitz im Ausland hatten und dorthin
zurückkehren wollen.

Gerichtssaal.
Ter Mordversuch einer Stiefmutter . Tie Ver¬

handlung gegen die 39 Jahre alte Ehefrau Helene
Büser, die wegen Mordversuchs an ihrer achtjährigen
Stieftochter zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt wurde,
hat eine Reihe kaum glaublicher Einzelheiten der Tat
erbracht. Tie Angeklagte, die in erster Ehe zehn Kin¬
der geboren hatte, lebte mit ihrem zweiten Mann und
ihren vier Stiefkindern anscheinend in gutem Einver¬
nehmen. Der Mann gab ihr wöchentlich 60 M. Wirt¬
schaftsgeld, sodaß von einer Notlage in der Familie
nicht die Rede sein konnte. Die Frau faßte den Ent¬
schluß, die schwächliche und kränkliche Christine aus
der Welt zu schaffen, eines Tages ganz plötzlich, als
das Kind um mehr Essen gebeten hatte. Sie wollte
zunächst ein Dolchmesser benutzen, doch erschien ihr
dieses Werkzeug zu grausig. Sie entschloß sich daher,
das Kind in den Rhein zu werfen. In dieser Ab¬
sicht ging sie mit dem Kinde über die Nheinbrücke
nach Deutz hinüber , umwickelte die Beine  des Kin¬
des mit Stachel draht und warf es  dann von
der Werftmauer in den Strom.  Als das Kind wieder
hoch kam, tauchte es die unmenschliche Frau wieder¬
holt unter , um es zu ertränken. Inzwischen war der
Vorfall von einem Briefträger und einem Soldaten
beobachtet worden, welch letzterer zunächst glaubte, eine
Frau wolle dort ihren Hund baden. Als er hinzu¬
eilte, hörte er das Schreien und Bitten des Kindes
und nahm die Frau fest. Nach dem Urteil liege kein
G' und vor, an der Zurechnungssähigkffider Ange¬
klagten zu zweifeln, deren erbarmungslose und grau¬
same Tat alle Mildeiungsgriuide schlösse.

Scherz und Ernst.
tk. Tie Braunkohle der Ukraine. Ter Sonder¬

ausschuß für Heizmaterial bei der ukrainischen Re¬
gierung, dessen Aufgabe es ist, Nachforschungen nach
neuen Abbaumöglichkeiten für Kohle usw. ausfindig
zu machen, hat in der Nähe der Stadt ^ ' ftabetgrad
(Ukraine) eine Schicht Braunkohle von etn cht Meter
Stärke entdeckt. Tie Förderungsarbeiten ,rnd ausge¬
nommen worden; es konnten bereits etwa 100 000
Pud gefördert werden. Sofern die Kredite für die
Arbeiten vergrößert werden, hofft man bis 500 000
Pud monatlich abzubauen. Hauptabnehmer der Kohle
sind die Mühlen und Zuckerfabriken Südrußlands , die
bisher Heizmaterial aus dem Tonezbecken bezogen
haben, aber infolge der Verkehrsschwierigkeitennur
unzureichend von dort versorgt werden konnten. Der
Sonderausschuß 'ist inzwischen dabei, Nachforschungen
über weitere Vorkommen von Braunkohle in den Gou¬
vernements Therson, Kijew und in Wolhynien anzu-
stellen.

tk. Wie England den Ruin Indiens verschuldete.
Großer Wohlstand, geordnete Verhältnisse im Innern,
lebhafter Handel und Verkehr nach außen zetzhneten
Ln dien von jeher aus . und mit Recht aalt a* aUt

vas reichste Land der Erde. Dieser Ruhm"aber wurde
ihm zum Verhängnis ; er lockte europäische Mächte,
Holland, Portugal und Frankreich, zum ehrlichen Wett¬
bewerb, England als verschlagenen Räuber . Eine eng¬
lische Gesellschaft von Kaufleuten bat demütig um
Erlaubnis zur Anknüpfung von Handelsbeziehungen
usw. Tie Folge war die Gründung der berüchtigten
ostindischen Kompagnie, deren Hauptzweck es war, alle
anderen Konkurrenten aus dem Feld zu schlagen und
ihre Herrschaft über ganz Indien auszudehnen. Aus
dem reichsten Land der Erde wurde das ärmste; da¬
gegen England das reichste und damit zur Beherr¬
scherin der Meere. Unerhörte Grausamkeiten und
Unterdrückungen brachten endlich die Indier nach hun¬
dert Jahren britischer Herrschaft im Jahre 1857 zum
allgemeinen Aufstand. Infolge schlechter Bewaffnung
aber und ungenügender Vorbereitung konnte der Auf¬
stand nur zu ungunsten der Indier enden. Aber einen
Vorteil hatte man erreicht. Tie ostindische Kompagnie
verschwand und Indien wurde direkt der Regierung
der britischen Krone unterstellt . Das indische Volk ließ
sich durch feierliche Versprechungen der Königin Vik¬
toria beruhigen. Die Ausplünderungen wurden nun
nicht mehr so gewalttätig , aber desto intensiver fort¬
gesetzt. Der indische Ueberseehandel und die Indu¬
strie wurden weiter unterdrückt, die Landwirtschaft ver¬
nachlässigt. Ein britischer Staatsmann scheute sich nicht,
folgenden Grundsatz aufzustellen : „In Indien muß
der stolze Geist der Selbständigkeit und des Tief¬
denkens unterdrückt werden. Wir wollen dort keine
Generäle, Staatsmänner und Gelehrte erziehen." —
Das kostenlose Schulwesen wurde verboten, englische
Schulen wurden eingeführt . Lesen und Schreiben, das
100 Jahre früher allgemein war , verstehen nach der
neuesten Volkszählung von 1911 nur noch 6 Prozent
der Bevölkerung, was kein Wunder ist, wenn man
berichtet, daß in den Eingeborenen-Staaten früher das
fünffache dessen angelegt wurde, was heute der Schul¬
unterricht kostet. So mehrten sich auch die Hungers¬
nöte. In den letzten 25 Jahren des 19. Jahrhunderts
gab es 18 Hungersnöte , durch die 26 Millionen Men¬
schen ihr Leben verloren : in den voraus gehenden
Jahrhunderten kam eine Hungersnot nur alle 55Jahre
im Durchschnitt vor . Daß Handel und Wandel der
Indier in jeder Weise hintertrieben und gehemmt¬
wurde, braucht nicht erst bewiesen zu werden. ErsD
jetzt im Kriege haben es die Indier verstanden, sich
wertvolle Zugeständnisse zu erringen , vor allem die
Vertretung im Reichskriegsrat, wodurch Indien eine
gewisse Selbständigkeit zugesprochen wird, ähnlich wie
den anderen britischen Kolonien.

Amtliche Bekanntmachungen.
Vetr . Verkauf von Fleisch - u. Wurstwaren.

Der Verkauf von Fleisch- und Wurstwaren erfolgt am
Samstag Vormittag in der Zeit von 8—1 Uhr in der
nachstehenden Einteilung:
8- 9 Uhr für die Fleischkarten Nr. 201- 300 einschl.

„ „ „ 601- 700 .
; „ „ „ 1000- 1100 „

*- 10 Uhr für die Fleischkarten Nr. 300—411 einschl.
„ „ „ 701- 813 „
„ . „ 1101- 1183 w

10—11 Uhr für die Fleischkartrn Nr. 1—100 einschl.
„ „ „ 412- 500 „
. . » " 814—900 ,

H —12 Uhr für die Fleischkarten Nr. 101—200 einschl.
» . , „ 501- 600 „
I „ „ „ 901- 1000 .

11—1 Uhr für diejenigen Einwohner, welche verhindert waren
die festgesetzten« erkausszeilen einzuhalren.

Die Einzahlung der4. Aale Staats- und Gemeinde¬
steuer findetm der Zeit vom

I. bis IS. Februar d. Js.
bei der Gemeindekasse statt.

Die Gelder sind adgezählt mitzudrtngen. Des
Jahresabschlussesw-gen beginnt mit Ablauf dieser Frist
jo>orl dw Zwangsvettretbung.

Ausgabe von WeizengrieS.
Die Ausgabe von Weizeugrie» für Kinder und

Kranke findet am Freitag, ö*n 8. Februar̂, von S—10
Uhr oormitiags aus Zimmer4 im Aalhause gegen Boi»
ze.gung oes Ausweges statt. Es wird geveten, dl« fest-
geletzte Zelt genaue»nzuhatten.

Alle männlichen Peisonen, welche in den Jahren 1876
dis einschl 1899 geboren stno, im Frieden der gesetz¬
lichen̂ tensipftichln.cht genügten und >m Kriege noch
nicht eingestellt waren, sowie Oie Entscheidung zeitig knegs-
unbrauchoar(z. a. o. u ) (kr. u.) erhallen haben, müssen
sich sosvli, spätestens bis zum9. Feoruar 1918 bet ber
Oltsoehörde ihres Wohnortes zur Lanbsturmrolle an«
melden.

Außerdem haben sich auch die männlichen Personen
der Geoullsjahrganges 1900 ber der Onsoehörde de»
Wohnorts jojorl anzumelüen; falls dies noch nicht ge¬
schehen ist.

Wiesbaden, den6 Februar 1918.
Der Ztolloorsttzende

der Ersatz-Kommission des Landkrelses Wiesbaden,
von Leimburg.

Die Anmeldungen haben auf Zimmer7 des Aal-
Hauses zu geschehen und zwar vormittags von 10—12 Uhr.

Kaninchen-».SesWlznchi-Beni»Schi«
Die auf Sonntag, 10 Feb.. sestgesetzle Bersammlur

finde! umständehalber bereits Samstag, den 9 . Fel
abends 8 Ukr statt ,

Sonntag Vormittag von 9—10 Uhr

Ausgabe von Kohlrabe «,
11—12 Uhl

Ausgabe von Hühnerfutter,
Mainzersir. 26.

Der Vorstand.

RiehWle zu Biebrichu.Rh.
MlMmfim mit Real- and Barschule.-zc

Anmeldungen für das neue Schuljahr nehme
ich schriftlich oder an allen Werktagen persönlich zwischenj
11 und 12 Uhr in meinem Amisztmmer entgegen und'
bitte, diese tunlichst bis zum 9. Februar zu erledigen.

Vorzulegen sind Geburls- und Impfschein und dass
letzte Schulzeugnis.

Prof . Dr . Weimer , Direktor.

TmWmdk ZchikrßcinL
Samstag , den v . Februar abends 8 %Uhr
beginnend

haupiversammliing
Tagesordnung:

1. Bericht des Vorstandes.
2. Bericht der Prüfer.
3. Entlastung des Vorstandes.
4. Neuwahl des Vorstandes.
5 Wahl der Prüfer.
6. Genehmigung des Laushallungsplanesfür 1218.
7. Verschiedenes
Um allseitiges Erscheinen wird gebeten.

Der Vorstand.
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und halft wieder persönlich
entlassen

%

Sprechstunden
von  2 %—1 Uhr und
„ 3—6 Uhr.

Spezialität '.
Unzerbrechliche Gaumenplatten.

Dentist Denk , eßiebrich
1 Wilhelmsanlage5. Fernruf 353.
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Schulranzen!
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Größte Auswahl. Billigste Preise, j «a

insofferiert als Spezialität
A . Ijetschert Wiesbaden, Fiaulbrunnenstrasse10

Reparaturen. C|e
La

Die werte Äundichaft,
welche Schuhe bei mir hat,
wtrd gebeten, dieselben un-
gemacht bis IS . d. Mts
abzuholen. Für Schuhe,
die dis zu dieser Zeit nich
abgeholt sind, wird mch!
garantiert.

Wilhelm Gäußlcr,
Schuhmacher

Ein

Mädchen
für leichte Arbeit gesucht.

Schillj&tan.
Zuveitässtgel, pünktlicher

ZeiiilnsrtrSskr
sofort gesucht.

Schier steine» Zeitung.

Eine trächtige

Ziege
an

den

zu verkaufen Ei
Totztteimerstr . 4L. | t>{

7 Eichen-
Bnchentrennhnlz

zu haben bet
Heinr . Karl Bester

Bärstadt i. T.

z -ZimemohmSi
von einzelner Dame in
ruhigem Laus zum1. Apr'l
oder später gesucht. Off.
unterF. K. 900 an die Ge-
schästsstelle.
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